Xoro a növo TalmI Net. 


Clemens Alexandrinus. 


Für chriſtliche Glaubensfreiheit, 
gegen Myſtik. 9 


2 * Ein Anonymus hat in der A. K. 3. (1825. Nr. 97.) 
Eben die Antiſymbolik, ſofern fie den D. Daub anklagt, 
eehrache zur Ehrenrettung eines Geläfterten, var 


U be tern heißt, nach Campe's Wörterbuch: „Schänd, 
1 e Dinge, der Wahrheit zuwider, vorſäzlich ven jemand 
Wide ihn grober Vergehen und Unvollkommenheiten (der 
Ara deit zuwider) beſchuldigen, und ihn dadurch aufs 
Ve lichſte beleidigen.“ Wenn alſo der Ungenannte den 
mefvurf der Läſterung wahr machen könnte; dann wäre 
9 65 bisheriger Ruf erloſchen. Wenn nicht; dann würde 
ber Vorwurf auf den angeblichen Ehrenretter zurückfallen. 
wor er Rändigen braucht die Nichtigfeit ſolche Perm 
41 o wenig gezeigt zu werden, als Ehrliebenden die Beige 

it, jenes groben Vergehns, der Läſterung! einen Nam— 

5 namlos zu bezichtigen. Namlos, obgleich wie im 
an Gottes und der Wahrheit! Nur was der Aneny- 
une Staub hüllen will, die große Streitfrage, ob 
1 70 re von Luther gerettete Glaubensfreiheit wieder durch 
ſhenneelewen beſchränkt werden müſſe, bewog den Ge⸗ 
oltenen, fi einer umſtändlichen Antwort zu unterziehen. 
—— 


4 © R 
Ne iſt zwar gewünſcht worden, daß die hier von Neuem 
beſprochene Streitſache in der A. K. 3. für abgeſchloſſen 
erklärt werden möchte. Wer indeſſen die Stellung einer 
Redaction, welche jeglicher Parteilichkeit fremd fein ſoll, 
du würdigen weis, wird zugeben, daß dieß nicht in mei⸗ 
deer Gewalt ſteht, ohne gegen die eine oder die andere 
Partei ungerecht zu ſein. Für meine Perſon muß ich bei 
dem beharren, was i : 
und 64. erklärt habe, und fo ſchmerzlich es mir fein muß, 
0 änner im Streite zu erblicken, welchen beiderſeits meine 
Berehrung gewidmet ist, fo würde es doch unziemliche Au⸗ 
N ſein, wenn der Herausgeber der A. K. 3. weiter 
n dieſen Streit ſich miſchen oder ihn durch ein Machtwort 
für beendigt erklären wollte. E. 3. 


im vorigen Jahrgange Nr. 57. 


Ueber den D. Daub zu reden, ward die Antiſymbolik 
zweimal durch den Gang ihrer Anklage veranlaßt. 

Zuerſt S. 26 — 27 ſteht die Frage: Ob nicht vor dem 
ſcheinproteſtantiſchen D. Stark, der den Signatſtern 
und Theoduls Gaſtmahl ſchrieb, D. Daub feinen 
Freund gewarnt habe, als aufmerkſamer Theelog, und als 
kundiger Freimaurer? Dies wird S. 376 mit genauerer 
Beſtimmung wiederholt. 

Unangenehm konnte die Frage ſein, weil ſie Wahrheit 
traf, und mehr Wahrheit, als man wol gern entſchleiert 
ſähe. Darf aber deshalb die Frage geſchmäht werden wie 
Läſterung? 

Zweitens S. 366 — 385 wird ausführlich geantwortet, 
auf vorgehaltene Thatſachen zur Empfehlung eines Buchs, 
welches öffentlich zu misbilligen, neu njährige Zudring⸗ 
lichkeiten mich genöthigt: Antiſymb. 11 — 20. 380 — 
385. Der Verfaſſer des Buchs hatte zum wiſſeuſchaft⸗ 
lichen Streite perſönliche Verhaͤltniſſe gemengt, und in der 
Selbſtbiographie ausgeſagt: 

„Durch Freund Daub und Jung-Stilling (mit 
Zuziehung eines Dritten) ſei er an Heidelbergs erneueter 
Univerſitat im Jahr 1804 Profeſſor der Philologie gewor⸗ 
den, und habe mit Daub ſeit 1805 die Ruine der Phi⸗ 
logie zu ſtüzen geſucht, durch Naturphiloſophie und det 
Meuplatoniker heiligen Ernſt, als Grundideen der nach⸗ 
maligen Symbolik.“ f ; 

Und diefer Symbolik wegen, wegn ihm der freundlich 
zu vorkommende 5. Stark Gedrucktes und Handſchrift⸗ 
liches mitgetheilt, ſei ihm von den ächtproteſtantiſchen Docs 
toren Daub und Schwarz (mit Zuziehung eines Dritten) 
die theologiſche Doctorwürde verliehen worden. — Die 
proteſtantiſch⸗ theologiſche Doctorwürde dem Verfaſſer der 
Symbolik, die, bei unperhohlenem Myſticismus, zugleich 
des Papiſten Görres Lehre bekennt: Roms Prieſter⸗ 
herſchaft über Fürſtengewalt! ; 5 

ine der freiforſchenden Gelehrſamkeit abholde, der un 
freien Myſtik fröhnende Partei war unverkennbar. Zur 
Entkräftung ſolcher, für eine gelehrte Hochſchule nicht dien⸗ 


* 
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ſamen Partei, ſchien es nöthig, zu betrachten: was bei 
Erneuung der Univerſität für Theologie und klaſſiſche Litte— 
ratur geſchehn ſei, und was nachher. 

„ Jung⸗Stilling und Daub, Geringſchäzer der 
klaſſiſchen Gelehrſamkeit, erwirkten der Univerfität einen 
Profeſſor der Philologie, der faſt nur myſtiſche Fantaſien 
geübt hatte (Ant. 357 — 366), und hier mit Daub 
in den naturphiloſophiſchen Studien zu üben fortfuhr 
(366 — 373.). Jung -Stilling und Daub kannten 
von Marburg her den „myſtiſchen Keim“ ihres Empfoh⸗ 
lenen, der ſchon als Zehnjähriger Abneigung gefühlt vom 
lutheriſchen Predigen zum römiſchen Gottesdienſt; 
der hierbei „ſeines myſtiſchen Keims fröhliches Gedeihn“ 
wahrgenommen, und als Mann nachdenkt: „ob nicht jezt 
ſchon das Lutherthum, worin er geboren, einen kleinen 
Stoß erlitt.“ Antiſymb. 332 — 3. 

War es den Beförderern um gründliche Philelogie zu 
thun? Gewiß nicht. Verhüten fellte der Myſtiker, daß 
nicht heitere Kenntnis des hochſinnigen Alterthums, die 
Herſtellerin der Wiſſenſchaften, die verrufene Pflegamme 
der Reformation, Unkraut der Vernunft in ihr myſtiſches 
Mohnfeld einſtreuete, oder nach neuerem Sprachgebrauch 
Heidenthum in ihr Chriſtenthum. 

II. Wie denn ſorgten die Myſtiker für theologiſche Ge— 
lehrſamkeit? Die Antiſymbolik ſagt S. 367: Zu Profeſ⸗ 
ſoren der Theologie neben Daub (der an Karl Fried— 
richs erneueter Univerſität ſeit 1803 Theologie vortrug) 
berief man 1804 den Landprediger und Erzieher Schwarz, 
dann 1805 den Prediger Ewald; und, damit theologiſche 
Gelehrſamkeit nicht fehlte, den gelehrten Bauer, dem der 
ſprachkundige Rector Lauter beiſtand. 8 

Der wetterauiſche Landpfarrer Schwarz war Jung: 
Stillings Schwiegerſohn; der bremiſche Stadtprediger 
Ewald war Jung ⸗Stillings Duzbruder aus Lava⸗ 
ters treuem Zirkel; Daub ſelbſt war Jung⸗Stillings 
Mithelfer im Befördern. Erlaubt fein durfte die Vermu— 
tung S. 368: Wenn man nach äußerem Schein urtheilen 
darf, fo wars der geheim wirkende Jung-Stilling, durch 
welchen die erneuete Univerſität drei myſtiſche Profeſſoren 
der Gottesgelehrſamkeit bekam. 

Woher die auffallende Erſcheinung, daß die Univerſität, 
ſo wie badiſch, auch myſtiſch ward? Im Jahr 1804 nahm 
Jung ⸗Stilling hier feinen Siz amtlos; es folgte der 
Schwiegerſohn und der Duzbruder. Bald folgten Romans 
tiker nach, päbſtelnde und vapiſtiſche. Allerlei Zuqvbgel 
nach Rom hin, und von Rom her, fanden Gaſtfreund— 
ſchaft. Altchriſtliche Gemälde überboten den halbheidniſchen 
Rafael, die Nibelungen den Homer. Görres, von 1805 
bis 9, hielt Vorleſungen über Mythengeſchichte der 
aſigtiſchen Welt, und ſchloß das gedruckte Traumbuch, 
welches er dem Gevatter Symboliker zugeeignet, mit einem 
dolchzuckenden Jeſuitenſymbol. E ichſtädts mögliche Ber 
rufung ward abgewehrt. Curt Sprengel ward verſchmäht 
gegen Schelper: deſſen Hellſeher, beſucht von Hegel, 
aus der Dreckapotheke weiſſagte, und ſelbſt einen Doctor 
der Theologie durch Gram wizigte. Griesbach, Weg: 
ſcheider und Henke, die man gewinnen konnte, wurden 
zurückgedrängt. Fuͤr Rink, den jetzigen Dorfpfarrer, den 
vorlauten Eiferer, ward aͤmſiglich ein Lehrſtuhl der Theo— 
logie geſucht; zu unſerm Glück vergebens. 


derten nicht Gelehrſamkelt, 
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Ueber Daubs Anſtellung iſt der Ausdruck in der Anti 
fombetit S. 367 zu unbeftimmt, und S. 368 zu bestimme, 
Daub war hier der Theologie Profeſſor ſeit 1795, 12 
Doctor feit 1707, mehrere Jahre vor der Erneuung , — 
welcher allein ich redete. Ob Jung, der hier bis e 
Kamerallehrer war, zu Daubs Anſtellung mitgewirkt, kan 
weder bejaht werden, noch geleugnet; es iſt wahrſcheinli 
nicht beweisbar. Aber, worauf es allein ankommt, # 
Jahre der Erneuung 1803 finden wir Daub mit Jung“ 
Stilling vereint, gleiche Denkart, auch ohne Gelehrſam 
keit, zu befördern. Wem liegt daran, daß Daub vor 
in Marburg Major der Alumnen, dann in Hanau Schul 
lehrer der Philoſophie, dann hier Profeſſor der Theologie 
an der verfallenen Hochſchule war, den man bei der 
neuung mit übernahm? So was rechnet der Ehrenretten 
zur Litteraturgeſchichte? i . 

In dem ſchwanken Ausdruck über etwas, das in det 
eigentlichen Sache nichts ändert, erkennt der Ehremetee 
Veruntreuung der Wahrheit. Nicht Unachtſamke 
in einer beiläufigen Lapperei; ſondern unkluge Teuſchung, 
die jedem Angreifer Blöße gab! „Auf Vermutungen, fr 
er, ſollte ein ehrlicher Mann keine Beſchuldigungen gr 
den.“ Beſchuldigung! Schuld alſo nennt er ſelbſt die 
wieſene Thatſache: Jung und Daub im Vereine befbt⸗ 
i ; ſondern Myſtik. Und dieſer 
Beweis ſoll Läſterung ſein, weil der Ehrenretter nebenbei 
ein Fehlerchen in Daubs curriculo vitae, in der Lit 
raturgeſchichte! zu ertappen glaubt. 4 

III. Ach! ruft der mildherzige Ehrenretter: „ein ehr 
licher Mann fol ehrwürdige Todte, wie Jung und La“ 
vater, ruhen laſſen. De mortuis nil nisi bene!“ 

Schön! Auch die Duzbrüder der Ehrwürdigen? 0 
fein todt, dieſe Duzbrüder, oder mundtodt? Auch hoch. 
würdige Ordensbrüder, wie Stark, der, ein redliches 
Gottesdiener, in geweihter Erde ruht? Wenn von e 
würdigen Todten nachlebt, was nicht ehrwürdig iſt, un 
durch das Anſehen der Ehrwürdigen ſchädlich nachwirkt? 
dann, meinen wir, ſoll jeder ehrliche Mann hemmen; 
die Verirrten danken ihm einft im Lichte der Beſinnung. 

Schädliche Geiſtesirren verſucht unſereins durch warne 
des Wort zu hemmen. Kräftiger hemmt durch Ukaſen 5 
Gewaltiger im Norden, der Gefahr kundig; er hen 
wie die Ränke der Jeſuiten, fo die Abſpurigkeiten unit 
Krüdener, einer Güyon, eines Jung⸗Stilling, eit t. 
Jak. Böhm, und ähnlicher, die ſonſt viel Löbliches gezeigt 

IV. Aber, fragt der Ehrenretter, „war Daub ſchol ., 
Myſtiker im J. 1800, als er die Katechetik ſchrieb, 70 
f&reitend zu richtigerer Erkenntnis, von Kant zu Fichte de 

Vielleicht noch nicht ganz. Er mußte weiter fortſchr 
ten, von Kants Erkenntnis, wonach er Predigten Heich⸗ 
melt, durch Fichte's richtiger Erkenntnis zur aber 0 
tigen Erkenntnis Schellings. Das geſchah gegen . 
da die naturphiloſophiſchen Studien ſich zur Geburt dra 
ten. Seit jener Zeit ward die Erkenntnis noch viel wache 
ger durch Hegels Geiſt; wodurch auch die katechetlſe 
Idealweisheit fo gewaltig zunahm, daß an einem eee 
verſtändlichen Katechismus ſtracks, da Daub ihn ge 
ſtert, Karechet und Katechumen die Befinmung verlor. 4 
Gleich im erſten Bande der Stadien raum 45; 
tiefgründigen Schulfraſen dieſes hervor S. 104 — 


* 
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Die Religion an ſich wird Volksreligion durch den] Solche Einzelne ſind Pavpiſten: eine Partei oder Faction 
elke u, Charakter eines Volks; und Abweichung von des | in der deutſchen Kirche: (wie die von Luther ge— 
nur Nechtgläubigkeit iſt Frevel, den man abthun muß, dämpfte Faction). 

: nicht durch Marter und Tod. S. 115 — 123: Lu-] Weit Bedenklicheres ſchaut (S. 156) der Philo ſoph 
rg mit den andern Reformatoren, hat für die ewig | dieſſeits an dem Falten Nordpol: die Möglichkeit, daß ein ⸗ 
Chllenberte Religion aller Frommen, die zeitlich als | zelne Glieder der proteſt.⸗deutſchen Kirche durch das Stre⸗ 
85 iſtenthum ſich offenbarte, gekämpft durch des Volkes] ben des Papismus gereizt werden zu grenzloſem „Negi⸗ 
S aft, gegen eine beſchränkende Faction von Prieſtern. ren, Wegräſonniren und Wegexegeſiren der poſiti⸗ 

9 — 136: So entſtand die deutſche Kirche, eine | ven (durch die Kirche geſezten Religion.“ Solche Einzelne 

igionseinheit in zwei Formen; die katholiſche Form hat ſind Aufklärer, ehemals Freigeiſter genannt: gleich⸗ 
sch äußere Schau, die proteſtantiſche mehr innere An« falls eine Partei oder Faction in der deutſchen Kirche. 
decbeun g; beiderlei Uebergewicht wird ſich ausgleichen, das „Indem alſo, ſagt Daub (S. 157), der Proteſtan⸗ 
: bürgt die Charaktertiefe des deutſchen Volks. S. 137 — tismus ſelbſt und der Katholicismus dieſer Kirche in 
— Die von Papismus feſtgehaltene Form iſt nicht wah: einem ruhigen, ſtillen und friedlichen Gegenſaze ſind, geben 
5 Katholicismus, denn ſie iſt gegen den Volkscharakter; jene beide Parteien in derſelben das Spectakel eines bis 
Mr durch das Pabſtthum find Proteſtantismus und Katho⸗ jezt fortwährenden Kampfes: Bigotterie und Aufklärung 

ismus im Widerſtreit, vereint aber durch das Chriſten⸗ ſtreiten miteinander um die Oberherſchaft. Allein es iſt 
Pran (Wir meinten bisher, an Chriſtus glaube der wahre zu hoffen, daß die Kirche mächtiger bleibe, als dieſe 
U oteſtant nach bibliſcher Ueberzeugung, der ſtrenge Katho⸗ Parteien in ihr.“ 
E auf kirchlichen Befehl: ein unausgleichbarer Widerſtreit.) Vorzüglich hofte D. Daub (Stud. II, 47) im 

142 — 146: Die Reformation war Rückkehr zum wah⸗ Jahr 1806 das Ende der Aufklärung. Denn „an jun⸗ 
ren Katholicismus; dabei entſtanden, beſtimmt durch ver⸗[gen und kräftigen Gemütern“ (unſeren romantiſchen 
ſchiedene Volkseigenthümlichkeit, mancherlei Confeſſionsſchrif-] Kraftjünglingen) war ſichtbar „innerer Widerwille, ja 
dn und Symbole, worauf jedes Volk ſeine Prieſter und „Eckel, vor aller bisherigen faden Aufklärerei 

eligionslehrer verpflichten darf. S. 146 — 156: Gleich: | „und Begrifsſucht in Religionsſachen: ihm ein es 

bohl, trag dem Symbol des Tridenter Conciliums (S. „weis von Energie und tiefſchauendem Sinn, ja vom Wie⸗ 
), troz deſſen verkezerndem Anathema, hat Deutſchland „deraufblühn der Deutſchen zu einem ſtarken und ſelb⸗ 
Phasen Kirche in zwei Formen; denn darin, ſagt der „ſtändigen Volke.“ Rechtgläubigkeit iſt bei D. 

i 

wi 


ſoph, beſteht ja der Grundcharakter des deutſchen Volks, Daub, was die deutſche Volkskirche, dort den Katho⸗ 
ie der des Magnets, in ſeiner Einheit nach entgegengeſez⸗liken, und hier den Proteſtanten, zu glauben vorſchreibt; 
Richtungen und Polen different zu ſein: (Proteſtantis-. und dieſe kirchliche Rechtgläubigkeit in der gemeinſamen 
mus Nordpol, Katholicismus Südpol, S. 126 — 127; chriſtlichen Religion beſteht, ſagt er, durch Myſtic is mus; 
und zwar jener von Natur kalt, S. 151); beide Seiten | fie ſelbſt it aufgeregter Myſticismus, ohne welchen kein 
der Einen deutſchen Volksreligion bedingen einan— Studium der Theologie Statt ſindet: Stud. 11, 48. 
durch Gegenſaz, und Kampf iſt nur gegen römiſchen Kurz, nach dem Geſez der deutſchen Volkskirche, lehrt 
Papismus.“ „D. Daub (Stud. 1, 162), beſteht Rechtgläubigkeit,“ 
Ei Ecce quam bonum! Deulſchlands Eine Kirche hat! „wenn ſowohl der Proteſtant als der Katholik, die Kirche, 
ine Religton; und die (S. 155) hat die zwei ſich bedin⸗ „wozu er gehört, und deren Lehre, Einrichtung und 
enden Gegenſeiten, jetzt nicht mehr als zwiefache Form, „Verfaſſung, ſo nimmt, wie ſie iſt, ohne daran zu 
wie wir eben gelernt; ſondern „zu der einen und ſelben andern. 44 
Form, unter welcher ſie als die ein' und ſelbe en | Hört doch den altbiederen Köhlerglauben, dem der Teu⸗ 
eines und des nämlichen Volks erſcheint.“ Wem deutſche fel nichts anhaben kann; und deſſen Symbol, das altbie⸗ 
Charaktertiefe nicht fehlt, wird zugeben S. 120, „daß dere Köhlerſprichwort: Der Einfältige glaubt ſich in den 
chriſtlichen Religion ſolche Form, als der Religion des Himmel, und der Gelehrte zweifelt ſich in die Hölle! 
Pac und der Eintracht, am vollkommenſten ent⸗ Freilich möchte gelehrter Vorwiz herauszweifeln, wann 
t.“ Warum denn, ſagt Daub (S. 163), will man | und wie die göttliche Chriſtuslehre von Kirchenvätern durch 
don einer Seite zur andern übergehn? und was ſollen Vor- menſchliche Zuſeze des Judenthums und des myſtiſchen 
e zur Vereinigung beider kirchlichen Religiensparteien € | Heidenthums entſtellt worden ſei. Solchem verdammlichen 
des fd nicht Parteien, hier iſt die eine und ſelbe Reli⸗ Unfug wehrt Deutſchlands von Daub conſtruirte Ideal⸗ 
Ron des deutſchen Volks! Jede As oſtaſie, jagt er im kirche, die zur Feſthaltung ihrer aus Katholicismus und 
"beiten Bande der Studien (S. 51), hat gegen ſich Proteſtantismus erſtarrten Einheit den freien Gebrauch der 
Charakter der Nation, die weder rbmiſch⸗katholiſch Gelehrſamkeit und der Vernunft ſtreng' unterſagt, und mit 
noch proteſtantiſch, ſondern Beides in Einem iſt. den Schimpfnamen freveler Aufklärung und Frei⸗ 
Bei fo erwünſchter Einheit indeß glaubt der Naturphi⸗geiſterei verkezert. 5 
Wo an des kirchlichen Magnetes jenſeitigem Südpol etwas Visher ſchien es, Daubs. deutſche Volkskirche beſtehe 
kei nkliches zu erkennen; aber, genau beſchn, eine Kleinig⸗ | feit der Reformation aus zwei friedlich vereinigten Son⸗ 
oo Inſofern der Katholieismus der deutſchen Kirche, wie derkirchen, nur daß im katholiſchen Raum einzelne Papi⸗ 
6 (Stud. 1, 156) bemerkt, römiſch iſt und bleibt, fei | ften, im proteſtantiſchen einzelne Aufklaͤrer, als Faction, 
allerdings möglich, daß einzelne Glieder der katholiſch— ein Spectakel treiben. Aber S. 166 — 172 zerfallt das 
utſchen Kirche hinſtreben nach rbmiſcher Alleinherſchaft. proteſtantiſche Kirchenfach wieder in zwei Abtheilungen, wo 


€ 
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es nicht friedlich hergeht. Luthers Proteſtant ſtrebt 
vom Katholicismus ab, ſo weit Pabſtthum ihn gefälſcht 
hat; Zwingli's Proteſtant ſtrebt hin zum Rationalis⸗ 
mus, ohne geſezte Volksreligion. Beides Streben indeß 
erſtarrt in der geſezten Rechtgläubigkeit: „es darf we: 
der rück⸗ noch vorwärts!“ ſagt D. Daub, S. 167. 

Jener nunmehr dreifachen Kircheneinheit rechtgläubige 
Lehrer ſtehn feſt und ſteif jeder auf ſeinem kirchlichen Glau— 
bensſtück; namlich nach Daubs Anſicht ſo. Der Katho⸗ 
lik will Tradition und h. Schrift, und deren vernünftige 
Erklärung; (wir meinen, gemäß der regelnden Kirchen— 
vernunft!) — der Lutheriſche will nur heilige Schrift, 
und deren Erklarung durch Vernunft; (wir verſtehen, durch 
Gottes freie Vernunft mit Kenntniſſen!) — der Refor⸗ 
mirte will h. Schrift vernünftig erklärt und Vernunft: 
die, meint Daub, ſich verirren kann zum Rationalismus, 
wenn nicht Kirchenvernunft ſie gängelt. Denn freie Ver⸗ 
nunft gebiert aufklärende Freigeiſter, die alles Kirchliche 
wegräfonniren und wegeregefirem Ja der Hang 
zu ausgelaſſenem Selbſtvernünfteln hat beiderlei Proteſtan— 
ten ſo aufgeregt, daß ſie, obgleich mit den Katholiken ver⸗ 
eint, in ſich ſelbſt eigentlich getrennt daſtehn (S. 169). 

Getrennt leider, und unvereinbar! Denn weil Daubs 
katholiſch-proteſtantiſche Idealkirche, wie an Lehrſazungen, 


auch an Einrichtung und Verfaſſung durchaus unabänders 


lich bleiben muß; fe widerräth er als Patriot, daß luthe— 
riſche und reformirte Proteſtanten, was ſonſt wol zu win: 
ſchen ſei, ſich vereinigen. Solch ein Zwieſpalt, ſagt er, 
gehöre zu der Einheit der katholiſch-proteſtantiſchen Volks 
kirche, die ſeit der Reformation öffentlich beſtehe. Lutheriſch 
und Reformirt im Verein würde dem katholiſchen Beſtand— 
theil, als einem Papismus, ſich entgegenſtemmen; es be— 
gönne, wie zur Zeit der Reformation, von neuem Streit 
(ein Spectakel!) und die friedſame Einheit zer fiele 
wohl gar in Nordoeutſchland und Süddeutſchland. Wel⸗ 
cher Patriot das wünſchen könne? — Er ſeines Theils 
wünſcht (Stud. II, 47) noch innigere Vereinigung, das 
mit wieder aufblühn die Deutſchen zu einem ſtarken 
und ſelbſtändigen Volk. a 

Unſer Tiefdenker bemerkt nicht, was am Tage liegt. 
Jeder Zwangglaube, katholiſch genannt oder proteſtantiſch, 
der nicht auf Erkenntnis, ſondern auf menſchlichem Anſehn 
ruht, jeder Machtſpruch: Halte wahr! es ſei in Religion 
oder Wiſſen ſchaft — iſt Pabſtthum, wogegen wir alle, 
Katholiken und Proteſtanten, kraft der heiligen Vernunft, 
des Geiſtes von Gott, feierlich proteſtiren. 

Nun ſag' uns, verkappter Ehrenretter, in welcher Ge— 
ſtalt D. Daub ehrwürdiger erſcheine: ob als Philoſoph 
durch klaren Begrif und geſundes Urtheil, oder als Theolog 
durch theologiſche Wiſſenſchaft, durch treuen Bericht der 
Kirchenverhältniſſe, durch Achtung für den Sinn der hei⸗ 
ligen Urkunden, für Vernunft, für Gewiſſensfreiheit. Du 
biſt ja, ſagſt du, „mit des Gelaͤſterten Denkart in dieſer 
Hinſicht bekannt, und haſt ihn ſo oft gegen Geiſtestyran⸗ 
nei und für Geiſtesfreiheit reden gehört.“ Beſinne dich, 
fromme Maske! Iſt dieſer Daub ein Doctor der heil. 
Schrift? ein unbefangener Wahrheitforſcher im Evange⸗ 
lium, gerüſtet mit den mannichfaltigen und ſchwer zugang⸗ 
lichen Kenntniſſen, die zum Verſtehn der Urkunden n thig 
find? Oder it er ein ehrſamer irchendiener, der ſeinen 
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gebotenen Katechismus vorträgt, wie ungefähr ein ur 
ſophiſcher Küſter vor Unerwachſenen? Wenn ainmas 
liche Befehlshaber der Rechtgläubigkeit fein ſollen, gebt 
Hamburgs gelehrten Pabſt Melchior zurück! 
V. Mehr noch hatte der Naturphiloſoph D. a 
in die Rechtgläubigkeit feiner Idealkirche ſich vertieft, i 
feine Theologumena im Jahr 1806, ipsis Kalen e 
Majis, in der Walpurgisnacht, den myſtiſchen Flug be— 
gannen. * 
Vormals hatte der Mann, noch Alumnen-Major, — 
digten nach Kantiſchen Grundfäzen geſtellt. Jezt, ein 1 
feſſor und D. Theologiae, ſchrieb er Theologum ee 
nach Schellingiſchen Urgrundſaͤzen: eine für Chriſtusrelig n 
angenommene Kirchenlehre, geſtüzt auf dunſtige Nati 
philoſophie. Theologiſche Gelehrſamkeit fehlt, und il. 
(P. 357) misempfohlen, wie Feindin der Rechtgläubigkei 
Denn rechtgläubig heißt ihm, wer zeitliche Kirchenmein 
gen dumpf bekennt; irrglaͤubig, wer das ewige Wort Gel 
tes zu vernehmen ſich redlich anſtrengt. u fie 
1) Nicht als gelehrter Theolog betrachtet er, ob 74 
bibliſch ſei, die kirchliche Dreieinigkeit, die, unbekaan 
ſelbſt den älteren Kirchenvätern, nach mancherlei myſtiſche 
Vorſpielen, im vierten Jahrhunderte die jezt rechtgläubis 
Form annahm; nein, als Naturphiloſoph zeigt er S. 
— 448, dieſer, wenn auch menſchliche, Glaubensſaz laſſe 
ſehr gut ſich folgern aus der ewigen Idee der Gottheik: 
Gott Vater zeuge ſich ſelbſt, Gott Sohn die Welt, 
heiliger Geiſt die Vernunft; der Vater ſti ſich ſelb Sohn. 
der Sohn ſich ſelbſt Vater, der heil. Geiſt ſich ſelbſt V ö 
und Sohn; Ein Gott alſo in drei Perſonen!l = 
Daub ſegne die Zeiten der Aufklärung, da mon fal 
chen Idealſcherz nicht mehr wie Kezerei, ſondern wie Thel 
beit aufnimmt. Vor funfzig Jahren ward im Schles ie 
ſchen ein vorzüglicher Prediger abgeſezt, und blieb, w 
ſehr auch die liebende Gemeinde für ihn flehete, abgeſezt, 
weil er in einer Schrift die drei Perſonen wie verſchled 6 
Machtaußerungen ſich gedeutet. Da galt noch, was Dau 
einſchärft: „Richt rück-, noch vorwärts!“ nit 
Solcher Art denn wäre die Rechtgläubigkeit, wemm 
unſer Philoſoph einherprangl. Ein vorgeſchriebenes ie] 
dogma, wie es fpäte Neuerer mit durchſezendem Geſch 
geformelt, nimt er, auch gegen die Schrift, für dritt 
Religionslehre; unterſchiebt aber einen unkirchlichen Sin 
aus ſeiner wetterwendiſchen Schulweisheit. Hier ward 18 
Schellings Geiſte geſinnbildert. Wenn einmal He 
höherer Geiſt in das Buch hineinfährt, wahrſcheinlich auch 
es eine Dreieinigkeit auf andere Manier. Heißt das n 
der derbeſte Rationalismus? nawuch Vernunft 
Pabſt Melch ie, 


24 


gegen Vernunft und Offenbarung ? 4. 
würde, wie einſt der römiſche Pabſt Zacharias, al f 
rufen: Jagt mir den Philoſophen aus dem Tempel hin be⸗ 
2) Kenntnis der Schrift und der Religionsgeſchichte — 
urtheilt D. Daub alſo, S. 357. „Die gelehrteſten — 
ſcharfſinnigſten Männer, die mit eigenem Gelſt un 
eigenen Kräften, was Chriſtuslehre und christliche 9 
gion ſei, aus der heil, Schrift zu erkennen brochen en 
den zwar vieles vorbringen, was zu Geſchichte und Si der 
alter Völker, zu Sprachkenntniſſen, u Auslegung — 
Schrift, zu Menſchenmeinungen über Heiliges, und ſich 
gleichen gehört, und durch Wiſſen und Geiſtesſchärfe 
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0 empfehlen; aber den wahren Gehalt der Lehre wer 
ſolch auf ſolche Art niemals kund thun: im Gegentheil 
— Forſchen und Erörtern bewirkt, daß man daven gar 
zur ae ja daß Chriften die heil. Schrift, die Gott 
miöbraabrung der Frömmigkeit beſchied, zum Gezänk 
ober rauchen, und in Parteien auseinandergehn. Wenn 
Heldt Bibelleſer entweder ungelehrt find, oder der 
0 lichen (Kirchen-) Lehre ihre Gelehrſamkeit, Spür⸗ 
delt und Kunſt hintanſetzen, und von nichts außer 
wind em Sinn erregt werden; dann fühlen ſie Wun⸗ 
— rungen zur Frömmigkeit; und daß ſolches Bibellefen 
inden lichen Kirche zur Fortpflanzung der Religion nicht 
* er nothwendig ſei, als Taufe und Abendmahl. Weg 
. n alles Menſchliche, vorzüglich eigene Gelehr— 
tei und Kunſt; alsdann mit Gottes Hülfe wirft 
tu die göttliche Bibelkraft in der allein wiſſenden Nas 
ur Gottes wahrnehmen.“ 
una vebet der Gottesgelehrte D. Daub! Menſchlicher 
de un iſt ihm, was aus den heiligen Urkunden ein Menſch 
mt Gelehrſamkeit, Geiſt und Urtheil mit eigener Kraft, 
W. eigenen Gottesgaben, zu vernehmen ſtrebt; ſein 
nen erringt völliges Nichtwiſſen; und ſolcher Eigendüns 
it, erzeugt unchriſtliches Gezänk. Göttlicher Sinn aber 
g, was die Kirche der Olimszeit, durch mehrzählige 
Menſchen ohne Gelehrſamkeit, Geiſt und Urtheil, wie 
amen Gottes entſchied; mit dem Beding natürlich, 
un es J. Daubs in der Philosophie grade worthaben⸗ 
8 Schulgzze mit ewigen Urgründen unterbaut und be⸗ 
nuftigt, Denn ja nicht menſchlicher Eigendünkel ſei ge⸗ 
dannt die ewige Wechſelphiloſophie, wie fie in Daubs 
ee von Kant, dann von Fichte, dann von Schelling, 
{ zulezt, wenn kein anderer kommt, von Hegel, ſich 
unmer göttlicher offenbarte. 
dog Unchriſtliches Gezänk entſteht, wenn über ein Kirchen: 
wma, welches gelehrten Scharfſinn fodert, vor Ungelehr⸗ 
PM auf der Kanzel oder in Volksſchriften ein Beſtreiter 
Cr ein Vertheidiger zu ſcharmüzeln ſich unterfängt. Der 
erfolg iſt Misverſtehn, Aergernis, Parteiung. Ein be⸗ 
ge idener Volkslehrer muß 1 und, wenn ſtrenge 
meint, ſchadlichen Fantaſieglauben entweder umgehn, oder 
dent, Glimpf hinlenken zur Wahrheit des Evangeliums, oft 
im end an des Meiſters Wort: Ich habe euch noch viel 
w gen, aber ihr könnt es jezt nicht tragen. Das wars, 
das Baumgarten feinen fähigeren Zuhörern, worunter 
Semler war, und was wiederum Semler den ſeini⸗ 
N, in vertraulichem Geſpräch an das Herz legte. Sanft⸗ 
Wadi wie der gute Hirt, muß ein Volkslehrer die an⸗ 
he tauete Heerde führen, von dumpfiger Weide zu den 
gleich. Auen der Erkenntnis h der Sittlichkeit. In 
vöch er Schuld ſind unzeitige Aufklärer und eifernde Zions⸗ 


* *. ant 1 St’ 1 in . „ft 
Thaler gelehrte und ſcharfſinnige Doctoren der bibliſchen 
eh ie denen die Bildung verſtändiger Volkslehrer ads 
u ein Mosheim, ein Baumgarten, ein Semler 
auc di fl lungen, ein Jeruſalem, ein Spalding, 
Ne lien verjährte Irrſale des Kirchenglaubens nie: 

e usſpruchen der heil. Schrift, wenn auch 
— vorſichtig, berichtigen ? Was eine Mehrheit ‚un: 
27 und irchenva ter aus neuplatoniſchen 
Ayſterien riſtuslehre hineingefalſcht, und 


chenämtern. 
nimt gern den 


ſtuslehre, den menſchlichen, 


folgt unmittelbar in D-a u b Lehrbuch (p. 358 
die Beſtimmung der verſchiedenen Kirchenämter: wo theils 
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was, wie unwürdig Gottes und des göttlichen Ebenbildes 
es ſei, die früheren Glaubensläuterer abzuſtellen, durch die 
Zeit gehemmt wurden: dies prieſterliche Menſchenwerk ſoll 
gegen Gottes Wort und Vernunft fortgelten in Ewigkeit? 
Und wer Gottes Offenbarung in den ſchwierigen Urkunden, 
durch Gelehrſamkeit und geſundes Urtheil, würdiger erkennt: 
der ſoll ſchweigen, und auch das Abgängige heuchleriſch mite 
glauben, wie es die hohe Kleriſei noch zu glauben heuchelt? 
O Frömmigkeit! o heiliger Religionseifer! Dann ward Er, 
der gegen die Phariſder predigte, mit Recht gekreuzigt; 
und die Helden der Reformation verdienten, wie Huß, 
den Scheiterhaufen. 

Wahrlich, die große Mehrheit des deutſchen Volks, 
Dank der geſcholtenen Aufklärung! verlangt lautere Chri⸗ 
ſtuslehre für das Herz; nicht verwunderliche Fantaſien der 
Kirchenväter, noch der neueren Schwärmer krankhafte Fröm⸗ 
melel. Je klareres Chriſtenthum, deſto beſſerer 
Menſch und Bürger. Wer will uns den öden Wahn⸗ 
glauben des vormaligen Prieſterthums wieder aufnöthigen, 
wie rechtgläubiges Chriſtenthum, wie heilige Religion 2 
Welcher aus der kirchlichen Olims-Hanſa verfpätete Hands 
Olim getraut ſich dieſes donquichotiſchen Abentheuers ? 
Starres Feſthalten- an menſchlichen Lehrmeinungen, gebiete 
ſie Kirchenzunft oder Schulzunft, iſt Geiſtesfeſſelung, iſt 
Pabſtthum. Und geiſtfeſſelndes Pabſtthum wollen wir nicht! 
wir und die Volkspfleger, die Gott zum Schuz unſeres 
leiblichen und geiſtigen Wohls beſtellt hat. 

Zwangeinheit des gebotenen Formelglaubens, ſtummer 
Tod in der Geiſterwelt, dünkt einem Daub nicht gräß⸗ 
lich. Solches einförmig gezwängten Pabſtthums Todesſtille, 
ſamt dem unholden Spuke der Barbarei, wünſcht der Tief⸗ 
denker zurück, durchaus regungslos, durchaus ungeſtört von 
Lauten der Gelehrſamkeit und der Urtheilskraft. Gedanken- 
los und gefühllos ſoll anſtarren das Volk altmyſtiſche Prie⸗ 
ſterlehren, die Daub durch neumyſtiſche Faſeleien noch zu 
beglaubigen ſich zutraut. Am willkommenſten ſind ſeinem 
Ideal⸗Kirchenthum andächtig brütende Ungelehrte, wie 
etwa die Stockgläubigen von Jakob Böhm, den man 
Jünglingen empfiehlt, und von Jung⸗Stilling dem 
Geiſterſeher, Doch mitgehn dürfen auch wol Gelehrte, die 


ihre Gelehrſamkeit und Vernunft hintanſezen 


(wie machen ſie das?) dem gebotenen Kirchendogma: dienſt⸗ 
willige, zum Maulglauben ſich beguemende Männer von 
etwas Scheinwiſſen und etwas Weliklugheit, wie fi wol 
einige anfinden zu jederlei Pabſtthums einträglichen Kir⸗ 
Gebt nur Azung genug; gar mancher über⸗ 
Matalkorb, und mitunter einen gemüllichen 
Kettentanz. N 6 1 
3) Nach dieſer Anmahnung, gleich der göttlichen Chri · 
nicht ganz chriſtlichen Kirchen⸗ 
beſſeres Wiſſen, zu bekennen, 


glauben einhaͤllig, auch 
— 362) 


gegen 


. Biſchbfe zur Aufſicht des Aeußeren, theils 


ö e zum Predigen beſteut fein, Weil nun die Ordnung 


72 


70 
rfedete, daß einer über den andern ervortage; ſo iſt 
auch PD. Daub „no . Tan 855 römiſchen Pabſt, 


fals er proteſtantiſche iſchöfe genehmigen will, anzuerken⸗ 


nen und zu begrüßen als Hauptbiſchof der geſamten Chri⸗ 


ſtenheit. 
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Gar nicht übel! Kirchliche Einförmigkeit in äußerer 
Schau und innerer Anſchauung zu befeſtigen, iſt ja grade 
das Fach des Pabſtes. Bequem werden unter die dreifache 
Krone ſich drei Pabſtthümer fügen, zu dem rbmiſchen ein 
griechiſches und ein proteſtantiſches: jedes in einer befon- 
dern Kurie beſorgt, bei ſtiller Mitwirkung der Propaganda. 

Die Worte, worin Daub über den Pabſt ſich äußert, 
find aus Döderleins ſehr proteſtantiſcher Dogmatik ($. 365. 
obs. 3) entlehnt; aber der Sinn im Zuſammenhang iſt 
bei Döderlein ganz etwas anders. Denn nicht, wie ſein 
Nachſprecher Daub, ſprach er im Vorhergehenden für 
Hintanſezung des Wiſſens und der Vernunft, für göttli⸗ 
chen Sinn des Laienglaubens, für unerörternde Formular: 
einheit; ſondern mit Kraft dagegen. 

Döderlein lehrt, §. 363. obs. 1: Wahrheit iſt der 
Kirche eigen, wenn fie Chriſti Ausſprüche gläubig be 
kennt. Weil aber die Wahrheit von der Auslegung der h. 
Schrift abhängt, und die Auslegung, wozu nicht jeder 
taugt, leicht irren kann, auch weder überall einſtimmig iſt, 
noch ſtets mit dem einfachen Sinne ſich begnügt; ſo darf 
man zweifeln, ob nach den Apoſteln eine beſondere Kirche 
frei von Irrthum geweſen ſei. Konnten doch nicht die Apo— 
ſtel einmal ihre Kirchen vor aller Makel menſchlicher Mei⸗ 
nungen bewahren; noch weniger vermag die Wachſamkeit 
auch ſcharfſinniger Lehrer gegen den Keim der Irrthümer, 
der zu oft Scheinwahrheit fügt. Man forſche nur in den 
Geſchichtbüchern, wie Lehrmeinungen aufkamen, ſich än— 
derten, und ſchwanden; was für Menſchen es waren, welche 
Wahrheit zu begründen und vorzuſchreiben ſich anmaßten, 
und mit was für Künſten ſie ihre eigenen Einfälle, zu⸗ 
meiſt in Concilien, der Kirche zu empfehlen, und Wider: 
ſtrebenden aufzudringen ſich beeiferten. 
Ferner obs. 2: Hierdurch find die redlichen Wahrheits⸗ 
freunde, wie ſie immer zahlreicher aufſtehn, gerechtfertigt 
gegen die Anſchuldigungen Einiger, die an ihrer Kirche 
nichts Menſchliches ſehn wollen, und Herſtellung der ur: 
ſprünglichen Form als Frevel ausſchrein. f 

Ferner obs. 3: Die Nothwendigkeit, Irrthuͤmer zu 
verbeſſern, erkennt jeder Chriſt, der nicht den Fortgang der 
Religion hemmen, und träg' am Herkömmlichen haften 
will. Reinigung der Glaubenslehre iſt keinem Zeitalter 
ungemaß, ſo lange menſchliche Natur und Gelehrſamkeit 
ſich geirrt haben kann. i Zu 

Ferner §. 36% obs. 1: Die von Chriſtus befehlene 
Einheit ehriſtlicher Geſinnung deutete man fpäter 
auf Einheit kirchlicher Glaubensſäze. Nun ward 
die Einheit genau begrenzt, und alles Abweichende wie von 
Gott ausgeſchloſſen; und im Abendlande, wo die Bifchöfe 
herrſchſüchtiger, und die Geiſtlichen roherer und knechtiſcher 
Natur waren, entſtand die Wahnlehre der Einheit mit 
dem Biſchof Roms. Wen Fr 4 

Nach ſo freiem Bekenntniſſe des reinbibliſchen, durch 
Vernunft, mit frommer Anſtrengung errungenen Chriften: 
thums, ſagt Döderlein, §. 365. obs. 3: Chriſtus, das 
alleinige Haupt der Kirche, habe verſchiedene Kirchen: 
beſtellt, zur Aufſicht und zur Belehrung; nicht aber das 
Amt eines einzigen Oberaufſehers, von welchem allein alle 
Kirchen der Welt abhangig fein.‘ Hauptbiſchof ſei ein 
Nangtitel ohne Vorrecht, den der röbmiſche Viſchof von der 
Hauptſtadt des Reichs empfangen, zu Einflüffen benuzt, 
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und bald gemisbraucht, mit Widerſpruch anderer wilde 
Ließe der Pabſt an dem bloßen Rang unter Gleiche w 
ten ſich genügen; ja dann könnte der altmodiſche Ti 1 

nes Hauptbiſchofs im Occident, und im Oriente daß gh, 
gerne gegönnt werden. Der klare Sinn iſt: Wir if; 
des freien Chriſtenthums können den Pabſt, wie — 15 
nicht brauchen, weil er Knechte der Kirchenſazung verla 

Ganz anders, wenn Daub, nach dem unfreieſten ig 
kenntniſſe des Laienglaubens, die Worte von Döder mi 
wiederholt. Einerlei, von Ungleichartigen geſagt, iſt und 
Einerlei. Hier iſt der klare Sinn: Wir alles Wiſſe en 
Verſtehn hintanſezende Knechte der Kirchenſazung lache 
den Pabſt, als vermögenden Hauptbiſchof unter Ol zu 
rechteten, fals er das zugeſteht, ſehr wohl brauchen 
kraͤftigerer Erhaltung einer kirchlichen Glaubenseinheit. . 
3 bei — bloß ein ehrerbietiges Kom 15 
ment, iſt hier demütige Huldigung. : 

Daubs Ehrenretter erwäge nun, ob er den Br 
hiſtoriſcher Untreue wahr machen könne. Die am 
begrüßung, fagt er, biete dem Aufmerkſamen im Sbder 
menhange bei Daub den ſelbigen Sinn, wie bei 5 
lein; und dieſer Sinn, ſagt er, ſei in der Antiſy 
willkührlich verdreht worden. Vom Zuſammenhange 
nug. Verdreheten Sinn zu zeigen, war Anführu a. 
Stelle nöthig: die aber der Anonymus, weil jeder / 2 
ſehn könne, für „unnüze Raumverſchwendung“ 
klärt. Urtheilsfähige, vernehmt die Stelle. Ober 

Ein Kirchenhaupt, nicht mit Obergewalt, aber mit floß 
rang unter Gleichen, wie im älteren Rom, ward zuge 
fen; daß, wie im wohlgeordneten Staat, einer über 55 
anderen hervorrage. Dann folgt: Hac ratione 
dem minime (dubitarem, ad Episcopum Roman 
capitis Ecclesiae christianae oceide nete, 
nedum tniversae, nomen et honorem de jo- 
eumque propter principalitatem poten gag 
rem inter Episcoposprimos salutare, Deu 
(Antiſymb. p. 374): „Sonach würde ich gar nuch gl 
ſtehn, den römiſchen Biſchof als Haupt der cri 
chen Kirche im Occident, geſchweige der allgemeinen, c 
Namen und Ehre zu erkennen, und ihn wegen der öfen 
volleren Oberwürde unter den erſten Biſchöf““ 
zu begrüßen.“ Be⸗ 
Auf dieſe vertuſchte Stelle baut der Ehrenretter u 
ſchuldigung hiſtoriſcher Untreue. Der Pabſt werde ja 45 
unter den erſten Biſchöfen ſalutirt, nicht aber A en 
fter Biſchof. Nicht? Was heißt denn caput Epis- 
sige? was heißt prineipalitas potentior inter Gehe 
copos Be! Da die entſcheidenden Worte der Ge rf 
wegſpielt, an wem von uns beiden haftet der BRUT, 
ſchmählicher Weruntreuung? i bischen 

Und Er, der dem nothwendigen Beweiſe das gloſen 
Raum misgönnt, wie geräumig läßt er den beweg uh 
Vorwurf ſich ausbreiten! Welch ein ſalbungsvollet 
des frommen Eifers! Der baſterer, beißt es „Jung 
„leicht Döderleins Worte von einem leicheferugn ang, 
„linge ſich vorzeigen laſſen, und weder den ZU fa aan 
„noch des Bei lihtenden Anfuhrungszeichen (die ichen 
„gend berückſichtiget. Ein un verantwortlicher Leie deſſen 
„woes um die Ehre eines geachteten Lehrers, und det 
„Wirken für Wahrheit und Religloſität, zu thun iſt! 
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2 riß die überſezten Worte abſichtlich aus dem Zuſam⸗ 
birdubang, um das Publikum zu teuſchen.“ Erinnert 
. Läſterer an ſein Alter, an ſein Geburtsdorf, an 
die , Aufſaz über Friz Stolberg den Unfreien, an 
e vielleicht bald abzulegende Rechenſchaft. 

weil ihn unchriſtliches Prie⸗ 
Hauptpaſtor Melchior Gz 
wo ein Zittern ſein würde 


ande fo ward Leffing, 
Pag anwiderte, von dem 
. Todesſtunde gemahnt, 
e Jenfeitigem Zähneklappen. 
ſche enn es dem Anonymus um Wahrheit und reinbibli⸗ 
D Religion zu thun war, ſo mußt' er ſich ſelbſt fragen: 
bderleins nachdenkliche Stelle vom Pabſt, warum riß 
Aden g aus dem Zuſammenhang? Trieb ihn ſein my⸗ 
6 Flattergeiſt, dem freichriſtlichen Bekenntniſſe, wels 
daß möcht vorhergeht, ein ſo unfreies zu unterſchieben, 
B in der That die eng angeſchloſſene Pabſtbegrüßung zu⸗ 
er Unfreiheit Miene zu erhalten ſcheint? Nicht dem 
ſymboliker allein, ſelbſt mir dem Freunde! : 
ba Auch das Nächſtfolgende hat mit der Pabſtbegrüßung 
li Daub einen Zuſammenhang, den kein Pabſt misbil⸗ 
kann. Daubs abſolut rechtgläubige Idealkirche, wo 
om Darattertiefe des deutſchen Volks ein friedliches Gleich⸗ 
icht innerer Anſchauung und äußerer Schau zu bewirken 
wee verliert die kalt vernünftelnden Prediger auch am 
ole des kirchlichen Magnets! Sie empfängt (Theo- 
nm. p. 363.) Prieſter zum Erſaz, namentlich Opfer: 
et ater, in der nicht alltäglichen Bedeutung: „daß, fo 
Ge Renſchen in Tempeln, oder überhaupt an geweihten 
tern (9), zur Verehrung Gottes ſich verſammeln, ſie 


— durch heiliger Reden Vortrag, oder durch einen 
banden feierlichen Gebrauch, welcher Art er auch ſei (Dr 
on wie von einem Prieſter (Sa- 


dem Religionsdiener, ' 
Wr doe) öffentlich der höchſten Gottheit geopfert wer⸗ 
(uumini supremo sacriſicentur).“ 
geg! net nach, wie der Tiefdenker ſolch eine Opferidee aus⸗ 
gründet (Theol p. 363). Man wird Gotte sacrificirt, 
i abfolut consecrirt (geweiht); und abſolut conse- 
bei wird man, wenn sanctilicirt und illuminirt (ges 
wren und erleuchtet). Aber sanctiliciren und illumi- 
tee, kann der Kirchendiener weder durch eigenen Un⸗ 
nein dt noch durch Verwaltung der heiligen Gebrauche; 
min er empfängt von Gott die Sanctilication und Illu- 
tion, die Gott ſelbſt, der heilige Geiſt der Wahr⸗ 
f durch ihn der Gemeinde mittheilt. „Haben nun 
ließt der hehre Naturphileſoph) die Verwalter der heili⸗ 
Ma, Geſchafte nicht aus Gottes abſolut wiſſender 
Halen vernommen, auf was für Weiſe die Menſchen zur 
nung und Wahrheit zu führen ſein; dann werden ſie, 
fin rer Amts würde zweifelnd, nicht der Prieſter Stelle, 
ern der Gaukeler, vertreten.“ — Dort alſo Prieſter, 
Watt erleuchtet, hier Gaukeler, praestigiatores. 
wir hnliche Prieſterlaute von abſoluter Natur vernahmen 
I dei dem heiligen Abendmahl: einer ſymboliſchen Hand⸗ 
dend beißt es P. 348, wodurch das Gcheimnit vorzüglich 
leich enſchwerdung (incarnatio) und der Verſöhnung be⸗ 
Net wird. Dann p. 349: Wer es würdig genießen 
augt muß die ſymboliſchen Begriffe kennenz wer es aber 
heilt, dem ſind abſolute Begriffe nöthig, daß er die 
kenne: der Einſieiſchung und der Ausſöhnung abfolut er 
e: ſonſt kann der Religionsdiener oder Prieſter das Amt 


| 


| 
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nicht ordentlich verwalten, er betriegt ſich oder andere. 
Denn, ſagt er p. 330, den Geweiheten, wenn ſie Ihre 
vernehmende Natur allmählich beſiegen, wird Gottes Na⸗ 
tur mehr und mehr bekannt, daß ſie die drei Myſterien, 
Einfleiſchung, Heiligung und Dreieinigkeit, zu⸗ 
lezt völlig mit Gottes Hülfe durchſchaun. Ferner P. 352 
— 3: Das h. Abendmahl, zwar kein Sühnopfer an ſich, 
bezeichnet doch das große Verſöhnungsopfer, da der Sohn 
Gottes für die Menſchen ſich ſelbſt als Hoherprieſter der 
Gottheit opferte; und der Genießende bekennt durch ſol⸗ 
ches Symbol, „daß er, mit dem Stifter zugleich, Gotte 
geopfert werde, und weder ſich noch etwas Anderem er⸗ 
geben, ſondern allein Gotte geweiht ſei.“ 

Erhabene Amtswürde des Opferprieſters! Heilig 
und erleuchtet von Gottes Geiſt, übt er die Vermittelung 
zwischen Gott und der Gemeinde. Inneres Licht, von des 
Kirchenglaubens Oele genährt, ohne Zuſatz menſchlicher Vers 
nunft und Kenntnis, ſpendet der Mann Gottes aus in hei⸗ 
ligen Reden und Gebräuchen vielfacher Art, um die Ge⸗ 
meinde ſeinem Gott abſolut zu conſecriren, und dadurch 
zu facrificiven, ein altkirchlicher Sacerdos. 

Auf denn, o Prediger und Paſtoren, entſagt dem Trug⸗ 
lichte vernunftmäßiger Heiligung, dem Gaukeldienſt! 
und ſeid Prieſter; abhängig von oberprieſterlichen Biſchd⸗ 
fen, deren Haupt, unter leidlichen Bedingungen, wieder 
ſein darf der Pabſt! Unverzagt! Ihr bleibt, was ihr 
wart, ihr werdet es in tieferem Sinn: achte Proteſtanten! 
ein chriſtbrüderlicher Beſtandtheil der Einen und ſelbigen 
Kirche Deutſchlands! Gegenüber verſtummt das Trie 
dentiſche Anathema gegen Kezerei. Tilgt nur Ihr in euren 
Symbolen die Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion, wo 
Melanchthon die levitiſchen Opferprieſter verwirft; tilgt 
die Schmalkaldiſchen Artikel mit Luthers Donnerwort ge⸗ 
gen Pabſtthum, und ge des vorher duld⸗ 
ſameren, beredten Anhang von de Pabſtes Gewalt und 
Obrigkeit. 

Arg war ſeit Friedrich und Joſeph in der deutſchen 
Kirche das Spectakel der Aufklärung, bis hehres Dunkel 
der Myſterien nach herbem Kampfe fie niederzwang. Uns 
ſterbliche Heilboten des roſenkreuzeriſchen, des vielfach jeſui⸗ 
tiſchen Geheimprieſterthums, o Stark, o Wöllner, o 
Kirchſpielvogt; und ihr, geheimwirkende Prieſterfreunde, 
Lavater und Jung⸗Stilling: in ſchwüler Myſtik er⸗ 
neuetet ihr altkirchliche Rechtgläubigkeit; deren Geleit war 
Geiſterverkehr „Hellſehn, Wundergebet und romaniſche Ro—⸗ 
mantik in Poeſie, in Kunſt, in Schulweisheit. Schon am 
Ende des aufklarenden Jahrhunderts bemerkte Gleim 
evangeliſcher Prediger Geluſt nach Prieſterwürden (Sophr. 
„ 3. S. 90); und ſeitdem verlangen ein proteſtantiſches 
Prieſterthum immer mehrere und namhaftere, ſelbſt unter 
vormaligen Herolden der Aufklärung. . 
Obenher, ohne felbftthätiges Wiſſen und Verſtehn, em⸗ 
pfängt der Prieſter ſein Licht, die heilige Opferflamme der 
Religion. Durch den Gotterleuchteten, ſagt Daub (Stud. 
II. 12 — 16) „wird ſchon dem Jünglinge das innere Auge 
ür das Ueberſinnliche geöfnet, daß er alles endliche und 
zeitliche Wiſſen auf ein Ahnden deſſen beziehe, wel: 
ches, als das allein in abſoluter Ewigkeit Beſte ; 
ende, beſſer als alle Hiſtorie, Philologie, Phyſik u. ſ. w., 
und ſelbſt beſſer it, als alle Geiſteskrafte der Men⸗ 
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ſchen in ihren ſämmtlichen Wiſſenſchaften und Rünften, 
„Billig denn, damit ſolcher Offenbarung überſinnliches 
Licht die ſonſt blinde Vernunft erleuchte,“ verlangt 
D. Daub (S. 14) die Gymnaſien und Lyceen unter 
Aufſicht der Kirche geſtellt. „Wehe, ruft er, den Wiſſen— 
ſchaften und Univerſitäten, wenn jene Anſtalten je der kirch— 
lichen Aufſicht durch den rohen Sinn der Menſchen ent— 
nommen würden!“ Weberfinnfih und auf das Ewige ge— 
richtet, ſagt er (S. 15), war ja das wiſſenſchaftliche 
Streben des Alterthums. Ohne Empfänglichkeit für jenen 
göttlichen Geiſt, ſagt er (S. 16), was iſt alle philo⸗ 
logiſche, kritiſche, hiſtoriſche und ſonſtige Erforſchung des 
Alterthums! was wol anders, als einer nichtswürdigen Neu: 
gierde Beſchäftigung? Und ſolche den Griechen gleichſam 
eingeborene Empfänglichkeit, meint er, muß man jetzt den 
Jünglingen anbilden, und zwar durch idealkirchliche Ahnun— 
gen, die er Religion betitelt. 

Wie tiefſinnig er da über zeitliches Wiſſen und 
abſolut Ewiges und göttlichen Geiſt orakelt, der 
hochwürdige Gönner der Ungelehrſamkeit. Sein abſolut 
Ewiges, die Erleuchtung von Gott und Schelling, über— 
gehn wir mit ſtillem Schauer. — — — — 

Heil den Wiſſenſchaften und Univerſitäten, wenn die 
Aufſicht gelehrter Schulen ſo ungelehrten und öd' ahnenden 
Kirchendienern, wie Daub ſie wünſcht, ſo mit Ihrem 
Gotte zufriedenen Verächtern aller Gelehrſamkeit, nach alt— 
mönchiſchem Brauche wieder anheimfiele! Bald würde von 
neuem aufblühn die geſegnete Prieſterherrſchaft, wo, gegen 
Anmaßungen der Klügeler, ein geiſtlicher, durch Gottes 
Geiſt alleinmündigen Lehrſtand die weltlichen, den 
Wehr: und Nährſtand, ſamt dem weltlichen Thron, 
in wohlthätige Obhut nähme. 

Jedoch leider am proteſtantiſchen Theile der Idealkirche, 
ja leider auch am katholiſchen, hat die Geiſtlichkeit, ſeit 
RNeuchlin und Erasmus, noch viel zu viel der Weltkin— 
der, denen das wiſſenſchaftliche Streben des Alterthums, 
denen der hochmenſchlichen Vorwelt heitere Vernunft und 
Weisheit, ohne die pfäffiihen Opferlehren und Myſterien, 
ehrwürdig ſcheint, als göttliches Licht, hinleuchtend zum 
göttlicheren Lichte des Ehriſtenthums. Geiſtliche Aufſeher 
von dieſer Art ſorgten wol gar, daß gelehrte Schulen fort⸗ 
führen zu ſein, was ſie heißen, und es noch mehr würden. 
Erhalte Gott und vermehre den Theologen die Hochachtung 
für ſein vorchriſtliches Wort, welches er den Weiſen der 
klaſſiſchen Welt offenbart hat! Dann wird das geiſtliche 
Lehramt, wie das geiſtige, wohlgedeihn, durch begeiſternde 
Wechſelwirkung. 1 

Unſere von D. Daub entworfene Idealkirche bedarf 
ungelehrter Empfänglichkeit für geformelten Laienglauben. 
Ihr ſoll man nicht räſonniren, ſondern nach der Schnur 
deräſonniren; zu wenig iſt ihr ein ſchweigender Nichtver— 
nünftler, fie will lauthalſige Unvernünftler, fie will geiſt— 
eigene, allem Sinn und Menſchenverſtand' abſagende 
Freres ägnorantias. Schwerlich erzielt man die in ge 
lebrten Schulen durch klaſſiſche Vernunft und Gelehrſam— 
keit; wenn nicht Prieſterklugheit, das heidniſche Gift zu 
dämpfen, Idealſchullehrer anſtellt, und idealkirchliche Zions— 
wächter, beſonders gegen den Kakodämon der Hellenik. 
Schon find Verſuche gemacht worden, und der Erfolg ent: 
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ſpricht. Schoß beſtehn Idealſchulen, wie Deuts gun 
fie braucht, mit einträchtigem Magnetzuge des Nord ei, 
Südpols. Zu deren Aufſicht befähiget baare Prieſterli Kat 
welche, wo nicht ven Natur ſtumpfſinnig und 2 
wenigſtens Scharfſinn und Gelehrſamkeit fein bintanſche 
Sogar des geläſterten Daubs Ehrenretter, wer ei 
fei, möchte der Schulaufſicht kirchliche Amtswürde wol kung 
verſchmähn; ſintemal er auf Schullehrer des Klaſſiſche ut. 
der Begrüßung Schulmeiſter, hochprieſterlich ber h 
Tief freilich muß, nach Daubs Anſicht, ein geiftige® 
amt dem geiſtlichen an Rang untergeordnet fein. 5 
bildet ja nur vernünftig und tugendhaft für gemeinen 4 
darf des Hauſes und des Staats; und man weiß ie 
Vernunfttugenden glänzende Laſter ſind. Dies aber in 
rechtgläubig über Vernunft, und dadurch fromm fü! 
Himmelreich. Jenes gebraucht weltkundige Ausſprüche ", 
Erfahrung und der Weisheit, wodurch der Lehrer, den 
habenen Weltlehrer getreu, zu gottgefälliger Befferund each 
und Herz aufklärt und erwärmt, Dieſes, in Kraft gg 
licher Offenbarungen aus Gott, beſiehlt unerklärbare Alt 
bensregeln und Gebräuche; es nährt ein dunkelndes & 
feuer vom Himmel, an deſſen Lichte der geweihte P 
das Volk feinem Gotte heiliget und myſtiſch opfert. 4 
Leiſe vertraut uns der Anonymus, ihm ſei etwas sont, 
bekannt, „wofür uns Leuten der Sinn FR , Enthüll' Nit 
doch ein paar folcher Myſterien! Warum neigen ſich feine eh 
ker zu fo manchem Schwärmer der Unvernunft, den zu ae 
ſchon widerſteht? Gab der Papiſt Fabritius, wie man 
nur Stof zu dem Schaden Jofephs? wer ordnete? we fe 
pfahl? Welche geheime Macht im akademiſchen Muleum hal dende 
teftantifche Nothwehr-Schriften entfernt, und bietet anfein 
Zeitblätter, Wunder der weſtfäliſchen Kloſterfrau, die Sell. 
ſchichte von Lipowsky? Be 
Aber wenden wir uns von den Thorheiten der ver a 
Dämmerer, die nicht wiſſen, was ſie N Kein noch ſo . 
ſcher Bund zwiſchen uhu, Nachteule, äuzlein und Kleber! 
ja kämen auch kalkuttiſche und ſeſuitiſche Nachtunholde dazu . 
zurückdrängen das Licht des erhellten Kufgangs. 2 
Den Lehrſaz von der Kirche, oder, im Tone der Th 
mena, von der Stadt Gottes, beſchließt Daub mit unevan 
ſchen Opferprieſtern. Wie evangeliſch im@egentheil, wie * 
ewigen Ehriſtuslehre, die, immer lauterer, von Prieſterſa nu 
gereinigter, zum Heile der Welt ſoll erkannt werden ug denten 
geübt, ſchließt ſeine Betrachtungen der von Daub gemis ole 
Döderlein! Hört den verſtändigen Mann, wie ſehr er nge 
Religion, die Wurzel des Erdenglücks und der Him melsen 
von fruchtloſen Kirchenmeinungen zu unterſcheiden gelernt 6b 
Ewiges Beſtehn der Kirche, ſagt Döderlein, % 965˙ 5 
bedeutet nicht, daß irgend eine Kirchenverfaſſung oder ein under 
grif ſteis unverrückt fortdauere; denn Beräns erungen fink 
meidlich bei dem Wechſel der Volksgebieter, der Wiſſen cen 
der Einſichten, der bald eifrigen, bald lauen Lehrer: U in 
in dem Zeitſtrudel auch a und Lutherthum unterg 
n ennoch vertrau' ich feſt, die Kirche des Evangeliums, len 
hafte Ehriſtuslehre, die, durch fo viele Länder von fo viele auge? 
ſtändigen erkannt, ihre wohlthätige Sn bewährte, wir ehn und 
die Mächte der Finſternis durch den Sohn Gottes fortbeſtehn 
anwachſen, bis Er ſelber erſcheint. Amen. So le 
re 


Amen! erſchein' uns bald im Lichte der Verklärung! 
1 2 4 1 ruft aus eee = wa 6 
ufge rungene enſchenworte bekennt 0 V. 
Wort Gottes zu vernehmen ſich befleißiget, in zwangloſe, „ide 
nunft, und gläubiger Zuverficht auf einſt gottnähere, aller 460 
lichen Vernunft unabſehbare Geiſterwonnen. 1 
Johann Heinrich Dr 
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